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SITTEN | Die Walliser Spi-
tallandschaft wird erneut
umgepflügt – und ausge-
baut. In Sitten werden
sämtliche Operationen
für das französischspra-
chige Wallis konzen-
triert, im Oberwallis wird
auf Brig als künftig einzi-
gen Standort gesetzt. 

THOMAS RIEDER

Im Oberwallis ist nach dem 
vor einem Jahr gefällten Ent-
scheid der Kantonsregierung,
sich künftig auf einen einzigen
Standort zu konzentrieren, ges-
tern Morgen der Entscheid zu-
gunsten von Brig gefallen. Auf-
grund der eindeutigen Empfeh-
lungen der Experten gab es
schlichtweg keine Möglichkeit,
Brig zu übergehen. Brig erhielt
bei den meisten Entscheidungs-
kriterien die besseren Noten
(siehe Seite 3). Der auch für Lai-
en augenfälligste Vorteil: Brig
kann sich räumlich mit Platzre-
serven von 47382m2wunschge-
mäss weiterentwickeln, Visp
stehen demgegenüber lediglich
16690m2 zur Verfügung – ohne
Möglichkeit zur Ausweitung. 

«Hoffentlich
bricht im Ober-
wallis kein neuer
Kleinkrieg los»

Spital-Wallis-Vizepräsidentin
Verena Sarbach-Bodenmüller

Entsprechend deutlich fiel in
der Kantonsregierung die Mei-
nung aus – unterstützt vom am
Dienstag gefällten Entscheid
des Verwaltungsrates des Spital
Wallis. «Wir haben die Sache
sehr ernsthaft und gründlich
analysiert», sagt VR-Präsident
Hildebrand de Riedmatten.
«Auch was die ebenso rich-
tungsweisenden Entscheide
fürs Welschwallis betrifft.» Sei-
ne Vizepräsidentin, Verena
 Sarbach-Bodenmüller, fügte als
waschechte Visperin bei, «dass
die Unterlagen zu einem klaren
Entscheid führten». Das sei nun
mal so. Und deshalb hoffe sie,
«dass jetzt nicht wieder ein re-
gionalpolitischer Kleinkrieg los-
bricht». Von Departementsvor-
steherin Esther Waeber-Kalber-
matten erwarte sie, «dass sie ih-
ren Parteigenossen nun die Idee
vom Neubau auf der grünen
Wiese ausredet, weil dieser an-
hand der gültigen Parameter
schlicht keine Option ist». Dem
Oberwallis stehen für die Zu-
sammenführung der beiden

Standorte Investitionen von
rund 100 Millionen Franken
zur Verfügung. 

Die Reorganisation im Un-
terwallis (siehe Seite 5) wird In-
vestitionen von 300 Millionen
Franken beanspruchen. «Wir
investieren 400 Millionen Fran-
ken in die Gesundheit, indem
wir unsere Spitäler stärken»,
fasste Staatsratspräsident Jean-
Michel Cina die Marschrich-
tung der Kantonsregierung zu-
sammen. 

«Die Arbeits-
plätze bleiben
nach der Kon-
zentration auf
einen Standort
erhalten»

Staatsrätin 
Esther Waeber-Kalbermatten

Hinzu kommt, dass sich die Ar-
beitsplatzsituation parallel da-
zu positiv entwickelt. Im
Welsch wallis werden trotz der
Zusammenlegung der Operati-
onsaktivitäten in Sitten (mit
neu 14 Operationssälen) über
80 neue Stellen entstehen. Und
auch im Oberwallis wird der Zu-
sammenzug auf einen Standort
keinen Arbeitsplatzabbau mit

sich bringen. «Das ist mir sehr
wichtig gewesen», sagt bei all
diesen Planspielen Departe-
mentsvorsteherin Esther Wae-
ber-Kalbermatten. 

Die gestern präsentierten
Entscheide sind solche mit
Langzeitwirkung. Die Umset-
zung erfordert einen Zeitraum
von mindestens zehn Jahren. 

Die Umsetzung erfordert
mindestens zehn Jahre
Im Oberwallis geht Esther Wae-
ber-Kalbermatten davon aus,
«dass wir zwei Jahre planen und
acht Jahre bauen». Aber schon
die Vorbereitung zur Planung
wird rund zwei Jahre beanspru-
chen. Sie hofft, den Architek-
turwettbewerb 2016 starten zu
können. Bis dahin sollen auch
die Entscheidungsunterlagen
für die Bürgschaftskredite vor-
liegen.  

Der Grosse Rat 
entscheidet
Am Ende wird das Kantonspar-
lament über die von der Regie-
rung vorbereiteten Entscheide
definitiv zu befinden haben. Das
betrifft ausdrücklich auch die
Konzentration auf den Standort
Brig. Diese bedarf gar einer Ab-
änderung der Verordnung zum
neuen Spitalgesetz. Darin sind
Visp wie Brig als Spitalstandorte
erwähnt. Dem Standort Visp sol-
len von einer Arbeitsgruppe

 -
h

Spitalpolitik | Die Regierung hat 400 Millionen Franken an Investitionen beschlossen

Der Kanton reorganisiert und
stärkt die Spitallandschaft

SZO-Angestellte für einen einzigen Standort

Alles spricht für
eine Konzentration
Medizinisch, pflegerisch,
therapeutisch und 
betrieblich bringt die
Konzentration auf einen
einzigen Standort nur
Vorteile. 

Das ist die unmissverständliche
Aussage eines Arbeitspapiers al-
ler Kaderärzte, des Pflegekaders
und des Kaders für Verwaltung
und Logistik des Spitalzen-
trums Oberwallis (SZO). «Akut-
und Langzeitspital gehören auf
einen einzigen Standort ver-
eint», wird im Rahmen der
Standortdiskussion gefordert.
Zum allenfalls bevorzugten
Standort selber äussern sich die
Kader nicht. «Das haben nicht
wir zu entscheiden», sagt SZO-
Direktor Hugo Burgener.

Eine weitere Optimierung der
Abläufe sei an getrennten
Standorten nicht mehr mög-
lich, heisst es in der Stellung-
nahme. Genau dies wäre aber
notwendig, um Doppelspurig-
keiten zu vermeiden. Ein einzi-
ges Spital erhöhe die Flexibilität
bei den Pikett-, Nacht- und Wo-
chenenddiensten. Das korrekte
Funktionieren der Basisdienste
sei einfacher sicherzustellen.
Und in manchen Bereichen ge-
he es auch um das Erreichen
der kritischen Masse. 

Die Konzentration auf ei-
nen Standort würde erhebliche
Einsparungen im Betrieb er-
möglichen. Bei den Investitions-
kosten rechnet das SZO mit
jährlichen Einsparungen von
gut 2,5 Millionen Franken. tr

Wichtige Spitalentscheide. Eric Bonvin, Generaldirektor Spital Wallis, erläutert die Entscheide. An seiner Seite die

 Regierungsmitglieder Jean-Michel Cina, Esther Waeber-Kalbermatten und Jacques Melly sowie Hildebrand de Riedmatten,

Verwaltungsratspräsident Spital Wallis (von rechts). FOTO WB

rasch Vorschläge unterbreitet
werden, wie das «Santa Maria»
nach der Aufgabe der Spitaltä-
tigkeit genutzt werden kann.

«In absehbarer Zeit kei-
nen Spital mehr zu haben, ist
kein guter Tag für Visp», sagt

Gemeindepräsident Niklaus
Furger. Derweil zeigt sich sein
Briger Amtskollege, Louis Ur-
sprung, erfreut. «Ich bin froh,
dass wir jetzt einen Spital für
morgen – und nicht jenen von
gestern bauen» (siehe Seite 3).
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Spitalzusammenlegung | Das Areal in Visp ist voll, Brig hat genügend Platz. In Brig lässt sich 30 Millionen günstiger bauen

Die Gründe für den Standort Brig
SITTEN | Die Entscheide des
Staatsrates auf Vorschlag des
Verwaltungsrates des Spital
Wallis konnten sachlich nicht
anders ausfallen: Laut Stand-
ort-Analyse der Experten erfüllt
Brig alle zehn definierten Krite-
rien. Visp hielt nur in zwei
Punkten mit.   

THOMAS RIEDER

Brig hatte im Direktvergleich bezüglich
«Nutzungsmöglichkeiten der bestehen-
den Gebäude», «funktionelle Abhängig-
keiten», «Erschliessung Grundstück»,
«Machbarkeit, Etappierung», «Investiti-
onskosten», «künftige Weiterentwick-
lung des Spitals», «Verkehrserschlies-
sung» und «Erreichbarkeit» die besse-
ren Karten. Einzig beim «Soll-Raumpro-
gramm» sowie der «Sicherheit» (vor
Naturgefahren) erfüllte auch Visp die
erforderlichen Vorgaben. Diese techno-
kratische Auflistung deutet Experte
Thomas Stegmaier von den Rapp-Archi-
tekten so: «Unsere Studie weist nach,
dass ein Spital auch in Visp möglich wä-
re, Brig aber deutlich besser geeignet
ist.» Brig biete aus betrieblicher Sicht na-
hezu den Idealfall. Zudem sei der Stand-
ort dank seiner Platzverhältnisse opti-
mal entwicklungsfähig. 

«In Brig ist für 110
Millionen Franken
ein neuwertiges
Spital möglich»

Spitalplaner Thomas Stegmaier

«Für 110 Millionen Franken lässt sich in
Brig aufgrund des guten Gebäudezu-
standes ein technologisch neuwertiges
Spital errichten, das den heutigen ener-
getischen Erfordernissen entspricht»,
sagt Stegmaier. Das SZO hätte damit für
rund 50 Jahre baulich Ruhe – mit dem
schweizweit wohl einmaligen Vorteil,
danach auf dem arrondierbaren Terrain
dereinst gleich nochmals ein neues Spi-
tal hinstellen zu können. «Visp dagegen
hat den Endpunkt der Entwicklung er-
reicht. Das Areal ist voll», urteilt Steg-
maier. Zudem sei das Spital vom Raum-
konzept her zerfleddert. «Der Mix von
Alt und Jung zeigt, dass dieses Spital
etappiert gewachsen ist. Das hat auch
für die organisatorischen Abläufe Nach-
teile.» Die Arbeitswege, die etwa für den
reduzierten Personalbestand in der
Nacht eine massgebliche Rolle spielten,
sind und bleiben lange.  

Eine Aufrüstung nach den für ein Spital
mit rund 350 Betten geforderten Platz-
verhältnissen (erforderliches Brutto-
raumprogramm: 40560m2) wäre in
Visp (heute bei genutzten 23367m2)
nur unter grossen Erschwernissen mög-
lich, zudem würden die Kosten um 30
Millionen Franken höher ausfallen. Das
hat auch damit zu tun, dass sich das be-
stehende Spital aus statischen Gründen
nicht beliebig aufstocken lässt. 

Für Visp sprechen nur die abzu-
schreibenden Investitionen
Brig (heute mit 21360m2) hat dagegen
den Vorteil, aus dem Rundbau aus den
1970er-Jahren mit verhältnismässig we-
nig Aufwand ein kompaktes Bettenhaus
zu machen. Die sogenannt hochinstal-
lierten Teile wie Operationssäle, Notfall,
Intensivstation, Untersuchungsräume
usw. können auf der Nordseite sechsge-
schossig angebaut werden. Die Weiter-
führung des Spitalbetriebes während
der ganzen Bauphase gestaltet sich so
recht günstig. In Brig ist die Zusammen-
legung der Standorte in fünf Etappen
über acht Jahre mit zwei wintersaison-

bedingten Baustopps möglich. In Visp
wären es neun Etappen über zwölf Jahre
mit sechs Baustopps wegen Kapazitäts-
engpässen. Die Beeinträchtigung wäh-
rend der Arbeiten wäre laut Experten in
Brig marginal, in Visp kritisch. Einzig
die verlorenen Investitionen bei einem
Standortverzicht sprächen für Visp. Hier
werden 5,2 Mio. Franken abzuschreiben
sein, in Brig wären es 2,7 Millionen. 

Die rund 300-seitige Studie der
spezialisierten Unternehmungen um-
fasst ein Betriebskonzept sowie ein Soll-
Raumprogramm für ein Spital im Ober-
wallis, analysiert Arealnutzung, Mach-
barkeit und Kostenschätzung sowie As-
pekte der Verkehrserschliessung und
Sicherheit. In einer Zusatzstudie wurde
im Herbst auch noch die von der SPO
und den CSPO-Senioren aufgeworfene
Frage eines «Spitals auf der grünen Wie-
se» angeschaut (Artikel unten). Hein-
rich Limacher & Partner, Zürich, die
Rapp Architekten, Basel, sowie die Me-
tron Verkehrsplanung, Brugg, erteilen
dieser «dritten Möglichkeit», die wohl
primär politisch keinen «Verlierer» prä-
sentieren soll, eine klare Absage.

Nachteil Visp. Das Haus Santa Maria soll seine Zweckbestimmung verlieren. In

gut zehn Jahren wird es im Oberwallis nur noch ein Spital geben – jenes am

Standort in Brig.  FOTO WB

Meinungen | Esther Waeber-Kalbermatten

«Weiternutzung des
Spitals Visp klären»
Was war für Sie bei der

Standortfrage im Oberwal-

lis prioritär?

«Für mich lag und liegt das 
Bestreben darin, dem Oberwal-
lis langfristig ein Spital zu si-
chern, dessen fachliche Kapazi-
täten  erhalten bleiben können.
Und es ist wichtig, dass die Zu-
sammenlegung der beiden
Standorte, die gewisse Optimie-
rungen erlauben wird, die bis-
herigen Arbeitsplätze erhalten
lässt.»

Gab es da zwischendurch

Bedenken?

«Man sieht ja im Mittelwallis,
das jetzt sämtliche Operations-
tätigkeiten auf den Standort Sit-
ten konzentriert, was alles mög-
lich ist. Martinach und Siders
gehen hier nun leer aus. Man
hätte ja auch auf die Idee kom-
men können, in Sitten ein neu-
es Spital mit über 800 Betten zu
bauen…»

Warum fiel der Entscheid

für Brig so klar aus?

«Brig hatte ganz einfach die bes-
seren Voraussetzungen von der
bestehenden Bausubstanz wie
von den Weiterentwicklungs-
möglichkeiten bezüglich des
verfügbaren Terrains her. Über-
dies lässt sich hier der über Jah-
re laufende Ausbau besser etap-
pieren. Und auch die Kosten lie-
gen 30 Millionen tiefer.»

Rechnen Sie mit einer ähn-

lichen Spitaldiskussion wie

vor gut zehn Jahren, als das

Akutspital nach Visp kam?

«Ich hoffe nicht. Die Fakten sind
eindeutig – und ein kompletter
Spitalneubau ist nicht finan-
zierbar.»

Wie können Sie Visp über

den Spitalverlust hinweg-

trösten?

«Wir werden eine Arbeitsgrup-
pe aufstellen. Die soll vertieft
die Weiternutzung des Spitalge-
bäudes Visp klären, sobald die-
ses in gut zehn Jahren nicht
mehr als solches gebraucht
wird. Es ist gut, dass wir dafür
genügend Zeit haben.» tr

Entschieden. Esther Waeber-

Kalbermatten, Herrin über die

Walliser Spitäler. FOTO WB

Stadtpräsident Louis Ursprung, Brig-Glis

«Sachlichkeit zeigen»
«Für uns ist es
sehr wichtig,
dass der Ent-
scheid zu-
gunsten des
Standortes
Brig klar aus-
fiel und auf-

grund von Expertenmeinungen
eindeutig begründbar ist. Das
erleichtert die künftigen Dis-
kussionen, die hoffentlich
nicht verpolitisiert, sondern
von Sachlichkeit geprägt sein
werden. Ich war stets über-
zeugt, dass Brig gute Vorausset-
zungen hat. Wir haben diese bei
den erforderlichen Stellen auch
präsentiert und versucht, den

Bedürfnissen gerecht zu wer-
den. So wird nun das Terrain
rund um das bestehende Spital-
gebäude bei Bedarf grossflächig
genutzt werden können.

Das Oberwallis muss in
der Spitalfrage zusammenhal-
ten. Sonst werden wir alle zu
Verlierern. Ich hoffe, dass das
andere auch so sehen. Nur so
können wir den Spital für mor-
gen bauen, statt jenen von ges-
tern zu retten.

Im Mittelpunkt steht
nicht der Standort, sondern der
zufriedene Patient. Er soll eine
möglichst gute, nach Möglich-
keit verbesserte medizinische
Versorgung erhalten.» tr

Die Alternative | Wie wäre es mit dem Spital auf der «grünen Wiese»?

Ein Neubau ist unbezahlbar
BRIG/VISP |Ein kompletter Spital-
neubau an einem frischen
Standort als «neutrale» Alterna-
tive zu Brig und Visp würde ei-
ne Gesamtinvestition von 336
Millionen Franken erfordern –
ohne Landerwerb. Das gilt als
unbezahlbar.

Die Grobschätzung einer Kurzstudie
geht davon aus, dass die Anlagekosten
auf 306 Millionen Franken zu stehen
kämen. Einkalkuliert werden müssten
zusätzlich verlorene Investitionen an
den Standorten Brig (2,8 Mio.) und Visp
(5,2 Mio.) zum Zeitpunkt eines Neubau-
bezugs, die nicht mehr amortisiert oder
weiterverwendet werden könnten. Die
Studie geht in ihren Annahmen man-
gels sinnvoller Weiterverwendung von
einem Abbruch der bestehenden Spitä-
ler aus, was pro Standort zwischen 10
und 15 Mio. Franken beanspruchen
würde. Solange ein Standort nicht eva-
luiert ist, ist das Thema Landerwerb völ-

lig hypothetisch. Die Experten gehen
davon aus, dass der Verkauf der Grund-
stücke der bestehenden Standorte den
Erwerb eines neuen Areals decken wür-
de. Beansprucht würde eine Nutzfläche
von gut 29000m2 – ohne Parking.

Kapitalmarkt keine Lösung
Die 336 Millionen sind eine Gesamtin-
vestition, die das Spital Wallis nicht de-
cken kann. Hochgerechnet auf den Fi-
nanzierungsbedarf im ganzen Kanton,
würde sich so eine Investitionssumme
von 1,4 Milliarden Franken ergeben.
Zur Verfügung stehen aber «nur» 400
Millionen Franken. Der Kanton leiht
dem Spitalzentrum Oberwallis eine
Bürgschaft in der Höhe, die durch sein
Betriebsergebnis finanzierbar ist. Da-
raus ergeben sich 100 bis maximal 120
Millionen Franken. 

Auf dem freien Kapitalmarkt wä-
re zwar eine höhere Investition zu orga-
nisieren, wie das Spital Burgdorf kürz-
lich zeigte. Das dortige Spital platzierte

innert weniger Tage eine Anleihe für 75
Millionen mit einer Laufzeit von neun
Jahren. Ungelöst ist damit aber die
Rückzahlung des Fremdgeldes.

Entwicklungsmöglichkeiten
Die Experten raten von einem Neubau
auf «grüner Wiese» klar ab. Neben den
hohen Kosten sind für dieses Fazit auch
die gute Substanz am Standort Brig so-
wie die nachhaltigen Weiterentwick-
lungsmöglichkeiten daselbst mitbe-
rücksichtigt worden. 

Ein Neubau wäre letztlich eine
rein politische Entscheidung, um kei-
nen der beiden Standorte zum «Verlie-
rer» zu machen. Die Experten halten
fest, sie hätten neutral und unabhängig
von jeglichen Entscheidungsträgern
die bestmögliche Lösung evaluiert. Und
diese sei anhand klar messbarer Krite-
rien letztlich noch deutlicher zuguns-
ten des Standortes Brig ausgefallen, als
im Vorfeld hätte angenommen werden
können. tr

Visps Gemeindepräsident Niklaus Furger

«Kein guter Tag»
«Es ist kein er-
freulicher Tag
für Visp, zu er-
fahren, in ab-
sehbarer Zeit
keinen Spital
mehr zu ha-
ben. Ich bin

überzeugt, dass Visp funktio-
niert hätte und auch seine
Standortvorteile besass. Die
Entscheidungsgrundlagen von
Verwaltungsrat und Staatsrat
kenne ich bisher nicht. Ich ge-
he schon davon aus, dass der
Entscheid fundiert war. Staats-

rätin Esther Waeber-Kalber-
matten wird uns die Gründe an
der heutigen Gemeinderatssit-
zung vorlegen. 

Bei diesem Entscheid geht
es fürs Oberwallis um sehr viel.
Man muss ihn schon in einem
grösseren Zusammenhang se-
hen als in einem Standortstreit
zwischen Brig und Visp. Des-
halb wird von mir auch kein
Spitalkrieg losgetreten. Ich er-
warte aber vom Kanton equiva-
lente Kompensationsmassnah-
men für die Weiternutzung der
Spital-Liegenschaft.» tr
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Spitalentscheid | Die Oberwalliser Parteispitzen reagieren unterschiedlich. Aber in einem Punkt herrscht Einigkeit:

«Ja kein zweiter Spitalkrieg…»
OBERWALLIS | Die Oberwalli-
ser Parteipräsidentin
und Parteipräsidenten
sind zufrieden, dass das
Oberwallis auch künftig
eine eigene Spitalregion
bleibt. SPO und CSPO
fordern weiterhin einen
Neubau. Einen neuen 
«Spitalkrieg» will keine
der vier grossen Oberwal-
liser Parteien.  

Für Doris Schmidhalter-Näfen
ist der Standortentscheid nicht
wichtig: «Ich bin vor allem froh,
dass wir im Oberwallis noch ein
Spital haben. Es ist uns aber
egal, ob das Spital in Brig oder
Visp kommt. Hingegen muss
die Frage eines neuen Spitals
nochmals aufs Tapet.» Denn die
SPO habe immer gesagt, dass sie
die Sanierung eines Spitals nur
als die «zweitbeste Lösung» ein-
stufe. 

SPO: «Ein Neubau bleibt 
die beste Lösung»
«Langfristig ist ein Neubau die
beste Lösung. Bei einem Umbau
gibt es immer wieder Überra-
schungen. Was jeder Private er-
lebt, wird auch die Öffentlich-
keit erfahren. Ein Neubau wür-
de an die 300 Millionen Franken
kosten. Mit einem jährlichen Ef-
fizienzgewinn von 10 Millionen
Franken kann dieses Generatio-
nenprojekt finanziert werden.»
Der Grosse Rat des Kantons Wal-
lis habe in der letzten Session
beschlossen, dass auch ein Spi-
talneubau geprüft werden solle:
«Der Wille des Kantonsparla-
ments darf nicht einfach so
übergangen werden.» Das Argu-
ment der fehlenden Finanzen
lässt Schmidhalter-Näfen nicht
gelten. Die SPO will sich nun in
einer «breiten Koalition mit Ver-
bündeten» weiter für einen Spi-
talneubau einsetzen. Das werde
aber natürlich schwierig, sagt
Schmidhalter-Näfen. Im Walli-
ser Parlament sieht sie eine Kor-
rektur des Staatsratsentschei-
des als schwer machbar: «Das
Unterwallis kommt ja bei die-
sem Entscheid doch gut weg.»
Klar ist für die SPO-Präsidentin
hingegen, dass sich ihre Partei
nicht in einen neuen Spital-
Standort-Streit einmischen
wird.

CSPO: «110 Millionen
Franken reichen nie aus»
Auch für CSPO-Präsident Alex
Schwestermann ist der Stand-
ort nicht die entscheidende Fra-
ge. Und Interesse an einem neu-
en Spitalstreit hat Schwester-
mann auch keines. Die CSPO –
und insbesondere die Vereini-
gung CSPO 60+ – will nicht ei-
nen Neubau um jeden Preis,
aber ein Spital «im Grünen».
Das Walliser Parlament hat erst
in der vergangenen November-
Session ein CSPO-Postulat an -
genommen. Darin wird die Re-
gierung aufgefordert, einen Spi-
talneubau «im Grünen» zu prü-
fen. Dem Postulat wurde im
Juni die Dringlichkeit verwei-
gert. Schwestermann befürch-
tet, dass man dieses Postulat in
der Studie nicht gebührend be-
rücksichtigt hat. Ihm geht es
vor allem darum, die Vorteile ei-
nes Spitals ausserhalb des Zen-
trums seriös abzuklären. Auch
er hat Bedenken bezüglich der
Kosten: «110 Millionen Franken
werden für den Umbau nicht
reichen. Das wird viel teurer.
Letztlich werden die Kosten
wohl gleich hoch oder noch hö-
her sein als für einen Neubau.»
Der CSPO-Präsident anerkennt
aber, dass der Staatsrat mit
noch drei Spitalstandorten, also
Ober- und Unterwallis und Cha-
blais, den richtigen Weg einge-
schlagen hat. 

CVPO-Präsident 
will Sachlichkeit
Für Anton Andenmatten,
CVPO-Präsident, ist der Ent-
scheid «eine Enttäuschung».
Emotional sei es nicht einfach,
sagt der Visper: «Klar hätten wir
unser Spital gerne behalten.
Aber wenn es sachlich nachvoll-
ziehbare Gründe gibt, dann ist
das für mich korrekt, gilt es das
zu akzeptieren.» Den Entscheid
nehme er trotzdem mit Weh-
mut zur Kenntnis. Wichtig sei
nun, dass man sich rasch und
intensiv Überlegungen mache,
was mit dem Standort in Visp
passieren werde. Dabei würden
sich hoffentlich neue Chancen
bieten. Andenmatten hat den
Spitalentscheid vor zehn Jahren
bereits einmal miterlebt. Da-
mals stand er als Visper Gross-
rat auf der «Siegerseite». In der

CVPO-Fraktion öffnete sich ein
Spitalgraben, so gross wie in kei-
ner anderen Partei. Darum ap-
pelliert er diesmal an die Sach-
lichkeit. Politisch scheint die
Standortfrage für Andenmat-
ten entschieden: «Ich habe das
Gefühl, dass man bei den Spitä-
lern im Unterwallis weniger ri-
goros restrukturiert. Allein
schon deshalb ist der Entscheid

gefallen. Es wäre ja schon
schwierig, im Oberwallis Mehr-
heiten zu finden.» 

SVPO fordert 
«Lösungen für Visp»
Für Franz Ruppen, SVPO-Präsi-
dent, ist die Kompetenz der Stu-
dienmacher entscheidend: «Es
wurde aufgrund einer fundier-
ten Grundlage entschieden.

Wir müssen Vertrauen in die
Fachleute haben.» Er kann die
Zufriedenheit in der Region
Brig nachvollziehen, hat aber
auch Verständnis für die Ent-
täuschung in Visp: «Wichtig ist
jetzt: kein neuer Spitalkrieg, da-
mit das Oberwallis weiterhin
ein starkes Spital hat.» 

Kein Thema mehr ist für
die SVPO ein Spitalneubau und

ein Spital «im Grünen»: «Das ist
nicht realistisch und politisch
auch nicht mehrheitsfähig.»
Enorm wichtig, so der Nati-
scher Grossrat, sei nun, dass
man Lösungen für den Standort
Visp suche. Da brauche es Kom-
pensationsmassnahmen. Rup-
pen nennt etwa die Ansiedlung
von Arbeitsplätzen der Kan-
tonsverwaltung. hbi

Vorteil Brig. Die heutige Seniorenresidenz und das Mitte der 1970er-Jahre erbaute Spital werden zwei zentrale Bauten im

künftigen Oberwalliser Spital sein. FOTO WB

«Ich kann die Zu-
friedenheit in Brig
nachvollziehen
und verstehe die
Enttäuschung in
der Region Visp»

Franz Ruppen, SVP0

«Es ist ein Gene-
rationenprojekt.
Die Frage eines
neuen Spitals
muss nochmals
aufs Tapet»

Doris Schmidhalter-Näfen, SPO

«Klar hätten wir
unser Spital gerne
behalten. Den Ent-
scheid nehme ich
mit Wehmut zur
Kenntnis»

Anton Andenmatten, CVPO

«110 Millionen
Franken werden
für die Sanierung
des Spitals in Brig
nie reichen. Das
wird viel teurer»

Alex Schwestermann, CSPO

SITTEN | Spital Wallis will
den Standort Sitten wei-
ter stärken. Bis 2020 wer-
den in der Kantonshaupt-
stadt über 450 Betten zur
Verfügung stehen. 

Sämtliche Operationen für das
Spitalzentrum des französisch-
sprachigen Wallis (CHVR) wer-
den in Zukunft im Spital Sitten
zentralisiert. Das Spital Sitten
stellt auch die medizinische
Grundversorgung sowie die spe-
zialisierte und hochspezialisier-
te Medizin sicher. Die Spitäler
Siders und Martinach behalten
die patientennahe medizini-
sche Grundversorgung und die
Geriatrie. Mit dieser Reorgani-
sation sollen die Verlegungen
zwischen den einzelnen Spitä-
lern begrenzt werden. 

Die Spitäler Siders und
Martinach behalten die Akut-

somatik in Medizin, um der Be-
völkerung dieser Regionen wei-
terhin eine patientennahe
Akutmedizin im Spital anbie-
ten zu können. Das Spital Mar-
tinach wird auch in Zukunft
die Nachbehandlungen im An-
schluss an orthopädisch-trau-
matologische Operationen in
Sitten erbringen.

Klinik Sainte-Claire 
wird geschlossen
In Siders wird die Spitalaktivi-
tät in der Klinik Sainte-Claire
aufgrund der veralteten Gebäu-
de aufgegeben und an das Spi-
tal Siders übertragen. Zusam-
men mit den Gemeinden wird
überlegt, wie die Klinik Sainte-
Claire umgenutzt werden
kann. Aufgrund eines sozio-
ökonomischen Ungleichge-
wichts werden 50 bis 60 Stellen
in der Verwaltung vom Spital

Sitten nach Siders verlegt. Die
Notfallstationen 24h/7 werden
in Sitten und in Martinach bei-
behalten. Die Notfallstation in
Siders, die derzeit nur während
des Tages geöffnet ist, wird in
eine Tagesklinik (Polyklinik)
umgewandelt, welche ambu-
lante Behandlungen mit oder
ohne Termin in Zusammenar-
beit mit den Ärzten der Regio-
nen anbieten wird. 

Bis 2020 fast 1000 Betten
Heute gibt es im Spitalzentrum
des französischsprachigen Wal-
lis 938 Betten. Bis 2020 wird die
Bettenzahl auf bis zu 997 er-
höht. In Sitten kommen bis zu
126 Betten hinzu. Sitten wird
dann über 380 bis 400 Betten
für stationäre Aktivitäten, in-
klusive 50 Betten für die Über-
wachungs- und Intensivpflege
verfügen. Hinzu kommen 50

Tagesplätze für Hospitalisie-
rungen im ambulanten Bereich.
Es braucht auch Lokalitäten für
die hochspezialisierten Leistun-
gen für den gesamten Kanton.
Und gebaut werden müssen 14
Operationssäle. 

Auch die Spitäler Marti-
nach und Siders werden reno-
viert. Spital Wallis wird Anfang
2015 den Architekturwettbe-
werb für die Organisation des
Pols Gesundheit von Champsec
in Sitten, zu dem der Spital-
standort und die HES gehören,
ausschreiben. Die Investitionen
belaufen sich auf 300 Millionen
Franken für das CHVR. In Sitten
soll der Start zum Ausbau be-
reits 2015 mit den Ausschrei-
bungen erfolgen. 

Im Spitalzentrum Unter-
wallis arbeiten heute 2847 An-
gestellte. Bis 2020 werden es
rund 50 mehr sein. hbi

Spitalzentrum Unterwallis | In den Spitälern von Siders und Martinach werden keine Operationen mehr durchgeführt

Der Standort Sitten wird weiter ausgebaut

Zentrales Element. Das Spital Sitten wird 2020 über 450 Betten

zur Verfügung haben. FOTO WB


